Getrennte Erinnerung, getrennte Narrative. Nationalismus in einem mehrsprachigen Land. 

Alessandra Zendron

In Südtirol findet man heute unter den Italienischsprachigen viel mehr Nazigegner als Antifaschisten und viel mehr Antifaschisten als Nazigegner unter den Deutschsprachigen. Immer wieder berichten die italienischen Zeitungen des Landes mit großen Schlagzeilen über Phänomene wie Skinheads („Nazi-Skin“) oder die deutschen Zeitungen von Episoden von italienischem Nationalismus. Dies hat mit der Geschichte des Landes zu tun. Nach dem Ersten Weltkrieg und der Annexion durch Italien verschärften sich die ethnischen Spannungen in Südtirol unter dem Faschismus und dem Nationalsozialismus. Die vom Faschismus eingeleitete Entnationalisierungspolitik wurde teilweise auch nach 1945, im demokratischen Italien, fortgesetzt; erst seit den späten 1960er Jahren zeichnete sich eine friedliche Lösung auf der Grundlage einer größeren Autonomie ab. Nach der formellen Streitbeilegung im Südtirolkonflikt zwischen Italien und Österreich (1992) und der allgemeinen Entschärfung dieses Konfliktes war die Politik allerdings nicht in der Lage ihren Beitrag zu leisten um das gegenseitige Misstrauen abzubauen. So bleiben zu viele unaufgearbeitete Erfahrungen, Gefühle und Vorurteile, die in einem mehrsprachigen Land, wo der gegenseitige Nationalismus das gefährlichste Übel ist, nur durch eine gemeinsame wissenschaftliche Aufarbeitung zu überwinden sind. Einige Episoden bestätigen sowohl Besorgnis als auch Hoffnung.
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